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II . KAPITEL .

Die Periode des Mifchftils.

Wie im 13 . Jahrhundert vom Wellen her die Gotik in Deutfchland ein -

ie intereffanteften Perioden in der Gefchichte der Architektur find
unzweifelhaft die fogenannten Übergangsperioden , in denen fich unter
dem Einflufs eines auf fremdem Boden erwachfenen Formenwefens
eine allmähliche Wandlung des heimifchen Stilgefühls vollzieht.

fsLv dringt , fo beginnt im zweiten Drittel des 16 . Jahrhunderts die Renaiffance
•**$> teils direkt von Italien her, teils durch Vermittelung der Niederlande dies -

feits der Alpen und des Rheines feften Boden zu gewinnen . Die Veränderung des
Gefchmackes vollzieht fich diesmal aber nicht auf Grund eines veränderten Kon
ftruktionsprinzips, läfst vielmehr das überkommene Gerüft des Bürgerhaufes unbe¬
rührt und modelt nur an den äufseren Zierformen oder erfetzt diefelben durch
«neumodifche » Motive.

Die Renaiffance vollzog fich in Italien vornehmlich auf dem Gebiete des
Palaftbaues und hatte den Steinbau zur Vorausfetzung . Es ift daher fehr begreiflich,
dafs ihre auf anderer Grundlage erwachfenen Schmuckformen von den deutlchen
Werkmeiftern nur zögernd, gewiffermafsenunter dem Druck der Mode, aufgenommen
wurden und dafs diefe Aufnahme insbefondere auf dem Gebiete der Holzarchitektur
zunächft eine grofse Unficherheit und arge Verwirrung des Stilgefühls herbeiführte.
Wie fehr die Aufnahme der Renaiffanceformen eine rein äufserliche war und fich
mehr auf der Luft an der Mannigfaltigkeit des Zierats als auf innerer Überzeugung
gründete , bekundet die Thatfache , dafs nicht feiten Renaiffancemotive ganz unbe¬
fangen neben gotifchen bei einem und demfelben Baue verwendet wurden , eine That¬
fache , die ihr Analogon auf dem Gebiete der Kleinkunft findet, auf welchem fich
fogar im letzten Drittel des 16 . Jahrhunderts eine ausgefprochen gotifcbe Reaktion
vereinzelt geltend machte.

Der gröfsere Formenreichtum , über welchen die Baukunft nunmehr verfügte,
führte naturgemäfs auch zu einer gröfseren Mannigfaltigkeit der örtlichen Formen-

fprache. Selbft benachbarte Städte weichen oft erheblich in der Art der Formen¬
bildung ab und zeigen noch mehr ausgeprägte Eigentümlichkeiten , als es während
der vergangenen Periode der Fall war . Dies erklärt fich , abgefehen von der ein¬
getretenen Schwankung des Stilgefühls, auch aus dem Umftande , dafs der Um-

wandlungsprozefs fich an einem Orte rafcher und intenfiver vollzog als an andern ,
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dafs in der einen Stadt ein hervorragender Meifter, der Italien gefeiten, den Wider -
ftand des zünftigen Handwerks rafch überw ' ältigte, während in der andern die Kunde
von der neuen Kunftweife fich auf mittelbarem Wege verbreitete und nur langfam
Anhänger fand.

Für die Zeit des Mifchftils laßen lieh aus diefem Grunde auch keine feften
Grenzen flecken. Im wefentlichen fpielt fich fein Schickfal während der zwei De¬
zennien von 1530 bis 1550 ab , wennfehon die gotifche Tradition hier und da noch
bis gegen Ende des Jahrhunderts fortlebt und wir daher auch ihren ungefähren
Abfchlufs auf 1580 verlegen müffen. Am auffälligften äufsert fich die Einwirkung
des Renaiflancegefchmacks bei der Behandlung des Laubfchwellenornaments . Es
kommt ein feinerer Schwung in die Linien, die breitlappigen Blätter verfchwinden
und räumen endlich formfehönen Pflanzenmotiven den Platz . Wie fich fonfl der
Geift der Renaiflance bei der Bildung der einzelnen Bauglieder geltend macht,
werden wir im Folgenden näher nachzuweifen verflachen .

1 . Die Kopfbänder .
Die Kopfbänder behalten bis etwa 1560 ihre ältere dreieckige Strebenform

bei ; erft von 1550 ab machen fielt allerlei Verluche bemerkbar , fie umzugeftalten
und in die Konfolenform überzuleiten . Hohlkehlen und Rundftäbe bleiben zunächft
die beliebteften Mittel, um die Vorderfeite zu beleben ; doch kommen zu dem ftatt
der fchlichten Rundftäbe auch gedrehte ftumpf abfchliefsende Schnüre in Gebrauch

(Fig. 70) und als neues Motiv ein Schachbrettmufter zur
Verwendung , welches den Raum zwifchen den gedrehten
Schnüren ausfüllt (Fig. 71 ) . An ähnlichen kräftigen Kopf¬
band- Gliederungen überboten fich insbefondere die Halber -
ftädter Bauten , an welchen fielt die Schnüre und Rollen
fo häuften , dafs die dreifeitige Geftalt der Seitenflächen
förmlich verloren ging . Eine bemerkenswerte Detail¬
bildung haben die nämlichen Kopfbänder auch in ihrem
unteren abgerundeten Abfchlufs aufzuweifen , der ganz
entgegen dem fonft üblichen Gebrauch an der Ständerfläche
nicht fcharfkantig ausläuft und nicht feiten mit Scheiben-
und Kranzornanienten angefüllt ift (Fig . 70 und 72) .

Kopfbänder mit figürlichen Darftellungen werden zwar fpärlicher , aber fie
kommen an reicher ausgeftatteten Bauten , fo namentlich in Braunfchweig bis 1550
noch vor . Sie find durchwreg flacher gehalten als in der gotifchen Periode und
haben weder reiche Knautkonfolen , noch Baldachine aufzuweifen. Die Heiligen¬
geftalten werden mehr und mehr von profanen Figuren verdrängt . Die unftreitig
prächtigften Figurenkopfbänder diefer Periode fitzen an dem 1529 erbauten Knochen¬
haueramtshaufe zu Hildesheim . Wie das genannte Gebäude überhaupt eine hervor¬
ragende Bedeutung für die Gefchichte der Holzbaukunft hat, fo nehmen auch deflen
Kopfbänder befonderes Interefle in Anfpruch . Ganz aus dem eigentlichen Holz¬
kern heraus treten an der unteren Reihe köftliche Engelsgeftalten auf, umgeben von
den üppigften und anmutigften Blatt- und Kelchornamenten der Hochrenaifiance .
Waren die gotifchen Figuren mit peinlichfter Gewiflenhaftigkeit von oben bis unten

Fig . 70 .
m
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in Kleider eingehüllt, fo wagte hier der Meilter mit den bisherigen Traditionen zu
brechen und feine reizenden Kindergellalten , fo wie fie die Natur gefchaffen, als paus¬
backige Pofaunenengel darzultellen , die fich mit allen möglichen Mufikinftrumenten
oder auch mit Schwert und Speer beluftigen. Über die Technik der Schnitzarbeit

Fig . 71 . Fig . 72.
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giebt Fig . 3 auf Tafel III Auskunft, auf welcher wir auch von der Farbenwirkung
einen Begriff zu geben verflicht haben.

An anderen Orten bleiben für die Figurenkopfbänder ältere gotifche Vorbilder

mafsgebend, fo in Braunfchweig, Sack Nr . 5, Damm Nr . 4 , Goslar, Zum Brufttuch, und
Hameln, Ofterftrafse Nr . 8, alle etwa
derZeit von 1535— 1540 entflammend . .

Eine eigene Abart des Figuren¬
kopfbandes ergab die Verwendung
von Bruftbildern , welche man ent¬
weder wie in Herford und Hildes¬
heim als Flachrelief der vorderen
Fläche anfchnitzte, oder , wie an der

Ratsapotheke in Hildesheim, organifch
aus der Grundform herauswachfen
liefs . An der erllen Art fchliefsen ge¬
drehte Schnüre und andere Profil¬
glieder die Reliefbilder oben und
unten ein ; an der zweiten Art bildet
der Kopf felbft den oberen Abfchlufs,
während die Brüll unten in eine Art Volute endet (Fig. 73 ) .

Auch das mit Blumen- oder Rankenornamenten angefüllte gefchweifte gotifche

Kopfband findet wiederholt Anwendung ; fei es mit reicheren Pflanzenornamenten ,
oder folchen in Verbindung mit llilifirten Kopf- und Tierformen . Diefe Motive

v 8
Lach n e r , Holzarchitektur .
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haben lediglich einen dekorativen Charakter ; ohne weiteren organifchen Zufammen-

hang mit dem konftruktiven Kern bedecken fie bildförmig deffen vordere Fläche.
Als hervorragende ßeifpiele müden wir hier wieder die Kopfbänder des Knochen -
haueramtshaufes in Hildesheim anführen , und zwar diejenigen der oberen Reihen,

Fig . 74 . Fig . 75 . Fig . 76 .
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welche eine reiche Auswahl darbieten (Fig . 84) . Auch die Kopfbänder des Haufes
in Braunfchweig, Langeftrafse Nr . 9 von 1536, verdienen hier Erwähnung zu finden.

Von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab macht fich eine durchgreifende Neue¬
rung in der Kopfbandform bemerkbar , infofern die dreieckige Grundform in eine

Volutenkonfole umgebildet wird . Die erften Verbuche
dieferUmbildung haben etwas kindlich Unbeholfenes , offen¬
bar weil das Verftändnis der Konfolenfonn den Holz-
fchnitzern noch ziemlich fern lag. Wir geben in den
Figuren 74 , 75 und 76 einige Beifpiele folcher frühen
Konfolbildungen , unter denen das eine, bei welchem zwei
Pferdehufe als Zierform verwendet find, für die Gefchmacks-
verirrung der Zeit ein fchlagendes Zeugnis liefert. Noch
ungeheuerlicher erfcheint eine Kopfbandart in Salzuffeln ,
deren gefchweifte Stirnfeite als Balkenkopf ausgebildet ift .
In den fechziger Jahren des Jahrhunderts hingegen war
man fich der Bedeutung der Konfolform einigermafsen
bewufst geworden und wandte fie nun durchweg an Stelle
des gotifchen Kopfbandes an , von dem fie jedoch die
maffige derbe Form als Erbftück beibehielt .

Die Volutenkonfole der Mifchftilperiode ift dickleibig
und hat das Anfehen zweier über einander befindlicher
kräftiger Rundftäbe (Fig. 77) , deren Linienbewegung erft
durch die Zeichnung der Seitenanfichten verdeutlicht wird .
Diefe Belebung der Kopfbandkonfole an ihren beiden

Seitenflächen durch leicht eingeftochene Ornamentenlinien ift ein echter Renaiffance-
gedanke . Mit richtigem Verftändnis wurde die Volutenkonfole zum erftenmal
an dem Aldegreverhaufe in Soeft ausgeführt , wo fie fich auf Kragfteine ftützt und
ein brauchbares Bindeglied zwifchen dem fteinernen Erdgefchofs und dem oberen
Fachwerksbau abgiebt.

Fig . 77 .
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Eine vermittelnde Stellung nehmen die Halberftädter und Göttinger Bauten
ein , deren Kopfbänder lchon etwa 1550 aus zwei gewundenen Schnürrollen in ge¬
drungener Geftalt beftehen (Fig. 78) . Die Grundform der Volutenkonfole kommt
bei ihnen zwar zum Ausdruck, ift aber noch nicht recht verftanden, was lieh vor¬
nehmlich in der Seitenanficht kundgiebt .

2 . Die Balkenköpfe .

An den Balkenköpfen find nur geringe Änderungen nachzuweifen . Das Ein-

fchneiden von Köpfen und Fratzen an den Balkenenden findet nach wie vor ftatt ,
wenn auch nicht mehr fo häufig ; hier und da fucht man denfelben Zweck durch das

Vornageln von gefchnitzten Köpfen (f. Taf . III) zu erreichen . Ferner erfetzt man
die fcharfkantigen , mehrgliedrigen Einfchnitte auf der vorderen Seite durch einen

einzigen dicken Rundftab , fo dafs die untere Balkenkante abgerundet erfcheint (Fig . 77) .
Von diefer fonft überall gängigen Form weichen die Balkenköpfe in Halber¬

ftadt und einigen Harzftädten infofern ab , als fie in innigere Beziehungen zu den

darunterliegenden Kopfbändern treten . Sie erhalten eine ähnliche Gliederung, auch

von der Seite gefehen , wie die Kopfbänder , die den Ausdruck der ftützenden Kraft

verloren haben und auf zwei grofse Schnür - oder Polfterrollen zufammengefchrumpft
find , fo dafs der Balkenkopf mit dem Polfterkopfband aus einem Stück zu beftehen

fcheint (Fig. 78) .

3 . Die Schwellen .
' Auf den Schwellen bürgert fielt eine ganze Reihe neuer Dekorationsmotive

ein. Die in Felder geteilte Schwelle erfährt infofern eine durchgreifende Urnge-

ftaltung , als fie fortan nicht mehr als Abfchlufs der unteren Felder oder

Fenfter , fondern als ein felbftändiges Bauglied frei behandelt wird . Ent¬

weder , dafs fie durch Unterbrechung ihrer unteren Kante und einer energifchen

Profilgliederung einen mehr achitektonifchen Zufchnitt empfing , oder dafs fie als

wirkliche Bilderfriesfläche dient, in welchem Falle beide Kanten unberührt bleiben

und die einzelnen Felder , über den Balkenköpfen quadratifch, zwifchen ihnen recht¬

eckig, von figürlichem Ornamentenwerk ausgefüllt werden .
Die erfterwähnte Form gefelderter Schwellen ift hauptfächlich in Halberftadt

und Braunfchweig anzutreffen, alfo in jenen Städten , in welchen früher die gröfseren
Schwellenfelder den unteren Gefachen und Fenftern einen wirkungsvollen Abfchlufs zu

geben pflegten. In diefer Erfcheinung dürfen wir wohl mehr als einen blofsen Zufall

erblicken und in ihr eine Ableitung aus jener älteren Form erkennen . Die einfachfte

Geftaltung diefes Motivs wurde dadurch erreicht, dafs man die untere Schwellenkante

durch eine Hohlkehle , die nach beiden Balkenköpfen zu in eine Spitze verlief, ab-

fafte , fo dafs die Abfafung das Ausfehen eines fchlanken Schiffes (Fig. 81 ) erhielt.

Eine reichere Ausftattung gewinnt die « Schiffskehle » dadurch , dafs fie von

mehreren aneinandergereihten Rundftäben und Hohlkehlen eingerahmt wird, welche

fich alle entfprechend der Grundform nach der Spitze der Hauptkehle verjüngen,
fich alfo in der Schwellenkante vereinen (Fig. 78) . In diefer Geftalt kommt die

Schiffskehle nicht nur in Halberftadt , fondern auch in Göttingen , Höxter, Helmftedt

und Hannover vor.
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Gegen Mitte des 16 . Jahrhunderts nehmen die Rundftäbe die Form von ge¬
drehten und mit Perlen befetzten Schnüren an, die häufig fo an Umfang gewinnen ,
dafs fie die Hauptkehle , mit welcher fie wieder nach den Enden fpitz zulaufen, ganz

ausfüllen (Fig . 79) . Gleich dem
Treppenfriefe kommt diefesMotiv
in mannigfaltigfter Geftalt vor ;
es überfpinnt im weiteren
Verlauf faft die ganze Schwelle
und läfst nicht feiten nur eine
fchmale Kante oben unberührt .

In ihrer Wirkung über-
triflt diefe Ornamentirung der
Schwelle, die in ihrer Technik
durchaus der Eigentümlichkeit
des Materials cntfpricht, bei wei¬
tem den Treppenfries ; die ge-
fchwungenen und kräftigen Li¬
nien bieten dem Auge eine
lebendige Abwechslung und ftei -
gern durch die kräftige , durch
verlchiedenartige Färbung der
Profile unterftützte Schattenwir¬
kung den malerifchen Anblick
des Bauwerks.

Im Gegenfatz zu der
Schiffskehlenfchwelle, deren or-

Flg- 78, • namentale Behandlung eng mit
der Konflruktion verwachfen und überhaupt ohne jene nicht denkbar ift , löft &fich
die Felderfchwelle aus dem baulichen Organismus los und erlcheint als eine dekora¬
tive Beigabe, die ebenfo gut jede andere Flolzfläche fchmücken könnte .

Diefe gefelderte Form der Schwelle ift am ausgeprägteflen in Hildesheim an¬
zutreffen , wo die Kunft des Bildfchnitzers fich in den
mannigfaltigflen Erfindungen oft mit dem derben Humor
ergeht , der der Zeit des 16. Jahrhunderts eigen war .

Die weitaus originellfte Felderfchwelle hat das in
Hildesheim 1541 erbaute Wirtshaus «Zum neuen Scha¬
den» aufzuweifen. Sie ift eingeteilt in n längere und 12
kleinere Felder , von denen , wie immer , die kleineren
mit Bruftbildern gefchmückten über den Balkenköpfen
liegen . In diefen langen Feldern hat der Künftler ver¬

flicht, die Zweckbeftimmung des Haufes zur Anfchauung zu bringen , indem er uns
das Leben und Treiben eines Erzfchlemmers vorführt , deffen Leib einem kräftigen
Ornamentenftamme entwächft . Die beiden Schmalfeiten der langen Felder
fchliefsen zwei ornamentirte Köpfe ab , mit wechfelndem , der jeweiligen Situation
des Schlemmers angepafstem Gefichtsausdruck, fo dafs fie gewiffermafsen die Rolle

Fig . 79 .
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des zufchauenden Publikums fpielen. So fcheint auf dem erften Bilde das Mienen-

fpiel der Köpfe zu fagen , dafs der Schlemmer mit einem geleerten Kruge bereits

zu viel des Guten geleiftet habe ; fie drücken unverhohlen ihren Abfcheu vor diefem

unmäfsigen Trinken aus . Das zweite, dritte und vierte Bild darf man nur fehen,
nicht befchreiben ; die wachfende und endlich in Abfcheu übergehende Schaden¬
freude des einen und das Entfetzen des andern Zufchauers erklären die Situation
befler , als es Worte vermöchten . Doch dafs unler Trinker nach kaum überftandenen
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Leiden' aufs _ neue”zu einem noch gröfseren Kruge greifen könnte , das ift für die
beiden Sittenrichter doch zu ftark , und fie verfehlen auch nicht, hierüber in dem
fünften und fechften Bilde ihre Entrüftung an den Tag zu legen . Der Krug ift
beinahe wieder geleert, der Dürft fängt an zu verfiegen; da bedarf es neuer Reiz¬
mittel , ihn wieder zu wecken , und diefe findet unfer unverbeflerlicher Prafler auf
dem fiebenten Bilde in einem Häringsfafs; im achten und letzten Bilde erfcheint er

gekräftigt genug , den Kampf mit dem Kruge aufs neue zu beginnen , um dem von
dem Befitzer des Haufes ausgefchenkten Wein die ihm gebührende Ehre zu erweifen.
So erfcheint der ganze Fries gewiflfermafsen als eine Art Reklame für den Wirt ,
wie fie eindringlicher felbft unfere Zeit nicht hätte fchaffen können .
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Was die rein ornamentale Seite diefer Frieskompofition anbetriftt , fo ift zu
bemerken , dafs das Formgefühl der Frührenaiffance hier fich in den lang gezogenen
und abgerundeten Akanthusblättern mit ihrer weichen Modellirung und in den
maffigen, kelchähnlichen Rankenabfchliiffen, die den menfchlichen Oberkörpern das
Gegengewicht halten, in überaus reizvoller Weife geltend macht .

Ähnliche Schwellen befitzt Flildesheim aufserdem noch an dem alten Schuhhof,
Rathausftrafse Nr . 337 , am gelben Stern Nr . 1048, vom Jahre 1548, und auf der
Wollenweberftrafse Nr . 920 , vom Jahre 1554 . Sonft haben nur noch Soeft 0 und Nürn¬
berg Beifpiele ähnlicher Behandlung derSchv/elle aufzuweifen. An dem Haufe : gelber
Stern Nr . 1048 wird uns in den langen Feldern die Thätigkeit eines Waffenfchmiedes
vorgeführt , die kleineren quadratifchen lind mit Bildniflen von Königen (f. Taf . III)
verziert ; an der Wollenweberftrafse Nr . 920 enthalten letztere in einzelnen orna-
mentirten Ziffern die Erbauungsjahreszahl des Gebäudes, die gröfseren Felder find mit
verfchiedenen Ornamenten angefüllt, die im Charakter den oben befchriebenen ähneln .

Eine eigene Gruppe der Felderfchwellen, welche jedoch keine allgemeine Ver¬
breitung fand, hat in Braunfchweig, Goslar und Celle vereinzelte Vertreter aufzu¬
weifen. Sie ift nahe verwandt mit der von uns (S . 47 ) c.harakterifirten Gruppe der
gotifchen Periode , infofern der Charakter des lagernden Gebälks dadurch ver-
wifcht ift , dafs Schwelle, Ständer und Wandfüllung als ein zufammengehöriges
Ganzes behandelt und demgemäfs ornamentirt wurden ; doch unterfcheidet fie fich
infofern von jener, als fie keine Vorfpriinge kennt , wie denn auch die Ständer¬
flächen der betreffenden Häufer nicht aus den benachbarten Wandteilen hervortreten .
Infolge deffen unterbleibt die befondere Betonung der Ständer durch ein einge¬
grabenes Ornament . Die hervortretenden Teilungspunkte der Schwelle liegen daher
auch nicht, wie bei der gotifchen Gruppe , über den Balkenköpfen, fondern in der
Mitte zwifchen ihnen und find durch kleine, geländerdockenähnliche Säulchen an¬
gedeutet (Fig. 81 ) . Letztere werden durch Stichbogen mit einander verbunden und
dienen als Umrahmung für ein fächerförmiges Ornament , die fogenannte Fächer -
rofette , welches fortan in der gefamten deutfchen Holzornamentik eine hervor¬
ragende Rolle fpielt und eine ungemein weite Verbreitung gefunden hat . Es gehört
hauptfächlich der Zeit von 1330— 1580 an und bildet deshalb eines der wichtigften
Erkennungszeichen der Mifchftilperiode. An dem hier dargeftellten Beifpiel erfcheint
es in der Form einer Nifchenmufchel, deren ftrahlenförmige Höhlungen von einem
Kern ausgehen, der als Maske oder Fratze ausgebildet ift . Über den Blendbögen
füllen Delphine, Drachen und Rankenornamente die Flächen bis zur Fenfterprofil -
latte aus (diefe fehlen gegenwärtig ) .

In einfacherer Form kehrt dasfelbe Motiv auf der Schwelle und den Ringelbän¬
dern des 1538 erbauten Haufes der Breiteftrafse Nr . 14 und an dem Haufe zum
wilden Mann wieder (Fig. 82) , wo es fogar übereck Verwendung gefunden hat .

Als eines der intereffanteften Beifpiele aus diefer eigenartigen Gruppe ift das
anfangs der dreifsiger Jahre aufgeführte , am Sack Nr . 5 zu Braunfchweig gele¬
gene Gebäude zu nennen , von dem wir auf der Farbentafel II ein vollftändiges
Bild wiedergegeben haben . Die Schwellen feiner beiden oberen vorgekragten Ge -
fchofle zeigen die oben befchriebene Teilung . Während aber die obere ihren

1) An dem etwa 1545 erbauten fogenannten Aldegreverhaufe.
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gotifchen Vorgängern nahe kommt und eine den Ständern angepafste Mafswerk-
teilung aufweift, ift die untere Schwelle weniger fcharf gegliedert. Hier erfetzen
herabhängende Guirlanden das umrahmende Motiv, dort ftrebt das Schnitzwerk nach
der Ständermitte , um in den Stützen zu enden . Auf beiden Schwellen umkleidet
das Ornamentenwerk figürliche Schnitzbilder, deren Bedeutung nicht überall er¬
kennbar ift . So wenig diefe Anordnung der architektonifchen Gliederung entfpricht,
fo zierlich, fo formfchön find die Einzelheiten diefes Schnitzwerks, das fich aufserdem
durch die meifterhafte Technik der Ausführung auszeichnet.

In ähnlicher Weife ift die Schwelle des Hau-
fes : «zum Brufttuch» in Goslar gehalten, das auch
derfelben Zeit angehören mag. Auch hier über¬
wuchert das figürliche Schnitzwerk die Konftruk-
tion in widerfinniger Weife . Herabhängende Ranken
aus breiten, perlenbefetzten Knollen und Blattwerk
gehen von der Ständerfläche aus und umrahmen
abgefchloflene Figurenbilder , die an humoriftifchem

Fig . 81 . Fig . 82 .

Inhalt nichts zu wünfchen übrig laßen.
Auch in Celle findet fich ein nennenswertes Beifpiel diefer Gruppe in dem Haufe

des Kaufmanns Tielebeule . Zum Schmuck der Schwelle in Verbindung mit den an¬
grenzenden Ringelbändern und Ständerflächen dient eine phantaftifche Ornamen -

tirung , in welche die abenteuerlichften Tier - und Menfchenfiguren verflochten find .
Die zweite Gattung Schwellen, diejenige, bei welcher die Einteilung nicht durch

die Balkenköpfe beftimmt wird , ift nicht minder zahlreich und vielgeftaltig über den
ganzen Nordweften Deutfchlands verbreitet . Die Schwelle erfcheint entweder in
buntem , prächtigem Kleide als Bilderfries ausgebildet, oder es ift ihr in fchematifcher
Gliederung ein fortlaufend, fich in den Motiven wiederholendes Ornament aufgefetzt.

Am vollendetften gelangt die erfte erwähnte Dekorirungsweife an dem ehe¬
maligen Amtshaufe der Knochenhauer zu Hildesheim zur Erfcheinung . Die
Technik der Schnitzarbeit und die Zeichnung der mit Figuren durchfetzten ornamen¬
talen Kompofitionen zeigt einen fo hohen Grad der Vollendung, die Erfindung be¬
kundet einen folchen Reichtum an Phantafie, die Ornamentik geht fo völlig Hand in
Hand mit der Architektur , dafs wir ohne Frage in diefem Fachwerksgebäude die ge-

üiiSiipwiMiniiiii '
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lungenfte Schöpfung der gefamten deutfchen Holzarchitektur erblicken dürfen . Im
Jahrei529 errichtet , zählt es nicht weniger als acht Gefchoffe (Fig. 83 ), von denen vier
in dem hohen Heilen Dachraum untergebracht find . Fünf Gefchoffe kragen vor , fodafs
über fünf Kopfbandreihen die gleiche Zahl Schwellen ruht ; alle find mit reichem

Schnitzornament überzogen und
durch eine Leiile in Form einer
Zinnenbekrönung oben abge-
fchloffen. Befonders zeichnen fich
die beiden unteren , demBefchauer
näher vor Augen liegenden
Schwellenflächen durch reizvol¬
les , im Geifte der Frührenaiffance
erdachtes und empfundenes
Schnitzwerk aus. Trotzdem ver¬
mag die Arbeit die Nachwirkung
des gotifchen Stilgefühls nicht
zu verleugnen ; der Bildfchnitzer
konnte es nicht unterlaßen ,
felbft die formfchönften Linien
feines Blattwerks nachträglich
durch Einfchnitte mit dem Hohl-
eifen wenigftens teilweife wie¬
der zu zerftören . Diefe eigen¬
artigen , auf unferer Zeichnung
wegen ihrer Kleinheit nicht Acht¬
baren Unterbrechungen der Blatt¬
konturen entfpringen einem fo
rein gotifchen Gefchmack , dafs
man mit einiger SicherheitRüclc-
fchlüffe auf den Meifter ziehen
und Niederfachfen als feine Hei¬
mat annehmen kann . Mag er auch
in den Niederlanden gewefen fein
und dort die Renaiffance kennen
gelernt haben , die Grundlage fei¬
ner Kunftweife ift zweifellos die

<zs>*Qfw/v ?A;

Fig . 83 . Das Knoclienhauer -Amtshaus in Hildesheim .
Gotik Ulld das gotifche Stilgefühl
hat er trotz feiner Hinneigung

zur Renaiffance nicht abftreifen können . Einen Teil der unteren vorgekragtenGefchoffe finden unfere Lefer in Fig . 84 dargeftellt.
Das Schnitzwerk der unteren , etwa 35 cm hohen Schwelle fchliefst auf beiden

Seiten mit dem Wappen des Amtshaufes, dem Lamm Gottes mit der Siegesfahne,ab . Linker Hand beginnend reiht fich diefem eine humoriftifche Scene an : zwei
geflügelte Engelsgeftalten reiten auf fifchähnlichen nach hinten in eine Art Ranke
auslaufenden Gefchöpfen mit Vogelsköpfen und zerren an einer Stange. Das nächfte



II . Kapitel . Die Periode des Mifchftils

Bild zeigt die Abfchlachtung eines Ochfen , wobei der das Beil fchwingende Schlächter
aus einem Rankenftamm hervorwächft . Die folgende Gruppe enthält in der Mitte einen
geflügelten Greifen, umgeben von zwei gleichfalls in Rankenftämme endenden und mit Speer
und Mefler bewaffneten Schlächterfiguren ; ein geflügeltes , in ein gewundenes Horn bla-

s.

Fig . 84 .

lendes , männliches Gebilde befchliefst die linke Hälfte des Friefes, deffen Mitte aus einem

Wappenfchilde mit dem Monogramm Jefu : «IHS» , umgebenvon vierEngelsgeftalten, befteht. Auf
der andern Schwellenhälfte dient dem Bläfer als Gegenftück ein Trommler ; ihm folgt die Ab¬

fchlachtung eines Greifen und diefer Gruppe die Zerlegung eines gefchlachteten Ochfen . Beide
Seiten haben alfo trotz verfchiedenartiger Behandlung eine gewiffe Symmetrie fowohl in der Art

Lachner , Holearchitektur
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der Gruppirung , als auch in der Wahl des Stoffes aufzuweifen, fo dafs fich auch in
diefer Beziehung das liebere architektonifche Gefühl des Meifters ausdrückt . Als eine
befondere, fich übrigens auch an dem vorerwähnten Braunfehweiger Haufe (Am Sack
Nr . 5) bemerkbar machende Eigentümlichkeit der Zierformen heben wir die kürbisarti¬
gen Endigungen der Ranken hervor , in welche die figürlichen Gebilde auslaufen.

Während auf diefer Schwelle das figürliche Ornament vorherrfebt , überwiegt
auf der Schwelle des zweiten Stockwerks das Pflanzenmotiv . Mit Ausnahme zweier
fymmetrifch zur Mitte geordneten , liegenden ganzen Figuren und zwei in Hahnen¬
köpfe endenden Fifchbildungen füllen den Schwellenfries nur Blattdolden , Kelch-
und Rankenbildungen , welche auf das Studium heimifcher Pflanzenformen hin-
weifen ; befonders gern ift eine Art Rofenblatt verwendet .

Die Schwellenbalken der oberen Stockwerke find minder hoch und , ihrer grö-
fseren Entfernung entfprechend , kräftiger in den Einzelformen gehalten ; das Orna¬
ment bewegt fich ausfchliefslichin Pflanzenmotiven , unter denen der Bärenklau und
das Schilfblatt vorherrfchen .

Däs in dem Knochenhaueramtshaufe gegebene Mufter rief natürlich manche
Nachahmungen hervor . Keine jedoch erreichte auch nur annähernd das herrliche
Vorbild, deffen künftlerifche Feinheiten der gewöhnlichen handwerksmäfsigen Tech¬
nik unzugänglich waren . Unter diefen Nachbildungen ift in Hildesheim der 1546erbaute Elberfelder Hof zu nennen , in Braunfehweig die Käufer Schöppenftedter -
ftrafse Nr . 31 , Neueftrafse Nr . 9 , Kaiferftrafse Nr . 24, der 15 38 errichtete Vorbau
des Gewandhaufes und vor allem die 1534 erbaute alte Wage , ein durch feine
Gröfse und freie Lage ausgezeichnetes Gebäude . Ferner gehören zu diefer Gruppedas Haus in Halberftadt , Kulingerftrafse Nr . 29 , der Anbau des Junkerhaufes in
Göttingen und das fog. Brufttuch in Goslar , deffen Seitenfchwelle eine ver¬
wandte Behandlung aufweift. Auf den Bildflächen erfcheint hier ein oft fonderbares
Gemifch von Tiergruppen , figürlichen und Pflanzenornamenten in zum Teil recht
ungelenken Formen . Ihrer äufseren Geftalt nach gehören alle diefe Schwellen zu
der Gattung der ungeteilten Bilderfriesfchwellen, flehen aber in bezug auf die Form¬
bildung in naher Verwandtfchaft zu den gefelderten Schwellen.

Als einer befonderen Merkwürdigkeit , die ganz vereinzelt dafteht, haben wir
noch der friesartig ornamentirten Hauptbalkenfchwelle des 1540 erbauten Ratsbau¬
hofes in Iiildeshe im zu gedenken . Die phantaftifchen Gebilde, welche auf der-
felben neben und unter dem fich wiederholenden Halbrofettenmotiv erfcheinen,haben einen ausgefprochen kirchlich fymbolifchen Charakter und geben der Ver¬
mutung Raum , dafs wir es mit der Nachbildung eines älteren , vielleicht dem 13 .
Jahrhundert angehörigen Bildwerks zu thun haben . Da der Gegenftand für die
chriftliche Archäologie von befonderem Intereffe ift , geben wir mit Hinweis auf
unfere Abbildung (Fig . 85) eine nähere Befchreibung der Darftellungen .

Links anfangend feilen wir eine halbe menfchliche Figur mit einem Bafilisken- unter dem Arm ; ein vielfach an romanifchen Altarleuchtern vorkommendes Motiv,das auf das himmlifche Jerufalem hinzielt, zu deffen Wundern die vollftändige Um¬
wandlung der wilden Tiernatur gerechnet wird ' ) . Die zweite Gruppe befteht aus zw'ei

1) S . Ikonographifche Studien von A . Springer. Eine intereflante Parallele zu diefer Deutung lie¬fert das Münder zu Herford , an deffen füdlicher Thiire auf der einen Seite ein Löwe, auf der anderen ein
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in Storchköpfen endenden fchlangenförmigen Tieren und einer fich in den Schwanz
beifsenden Schlange . In diefer Geftalt gilt die Schlange als Sinnbild der Ewigkeit ' ) ,
der Storch als folcher der Gerechtigkeit ; in ihrer Verbindung zu drei in einander
gefchlungenen Ringen dürfte diefe Gruppe die Dreieinigkeit vorftellen . Das dritte
Bild , zwei Tiere , welche Stäbe zu brechen fuchen, verfinnbildlicht die Rechtfprechung.
Die vierte Gruppe zeigt zunächft eine Sirene mit Frauenoberkörper und Fifchfchwanz,
welche einen Bogen hält, ihr folgt die Geftalt des Teufels mit zottigem Fell und
vier Händen ; feine eine Oberhand berührt den Bogen der Sirene, mit einer Unter¬
hand umfafst er eine Schlange, welche von einer zweiten, rechts vom Teufel be¬
findlichen Sirene getragen wird. Der Bogen gilt als Symbol des Krieges, der rohen
Macht, die Schlange als das der Verfuchung, und die Sirenen vertreten in der chrift-

Fig . 85
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liehen Symbolik die finnliche Verfuchung . In diefen drei Figuren , dem Teufel in

Begleitung der rohen Gewalt und der finnlichen Luft dürfte mithin die Sünde ver -

anfchaulicht wmrden fein. — Als ornamentales Gegenbild ift der letzten Sirene eine
dritte beigefeilt; diefe trägt in der Hand einen Fifch , den ein Meerungeheuer zu
hafchen fucht , eine Darftellung, für welche fich an verfchiedenen Tauffteinen des

romanifchen Zeitalters Analogien finden. Wie in der chriftlichen Symbolik gewifle
Tiere , z . B . der Löwe und der Adler , fowohl eine gute als auch eine fchlimme

Bedeutung haben können , fo auch die Sirene, welche hier als Retterin des Fifches ,
der chriftlichen Seele, vor dem Ungeheuer, der Hölle, auftritt . Das Ganze ift ein

Sinnbild der Taufe , in welchem die Sirene auf Chriftus, den Seelenfifcher, hinweift.

Mit zwei Tieren , denen ein Hirfch- und ein Pferdekopf aufgefetzt ift, fchliefst die erfte

Hälfte des Bilderfriefes. In der Mitte ift eine Tafel mit Angabe der Erbauungs¬

jahreszahl.
Rechts von diefer beginnt die zweite Hälfte der Schwelle mit dem noch heute

vielfach gebräuchlichen Symbol der Opferung Chrifti, ein Pelikan, der lieh mit dem

Schnabel die Bruft fchlitzt, um mit feinem Herzblut die Jungen zu nähren ; vor

ihm lieht ein verdorrter Stamm , das verdorbene Menfchengefchlecht, für das fich

Bafilisk mit einem Friedenszweige im Maule den Portalfaulen aufgefetzt find , augenfcheinlich um _
die Bezähmung der wilden Tiernatur im Reiche Gottes anzudeuten.

1) Die Deutungen der Tierfymbole find den Handbüchern : «Die chriftliche Symbolik» von Menzel,
«Die Mythologie der chriftlichen Kunft» von Piper und «Der chriftliche Kirchenbau» von J . Kreufer

entnommen. 9 *
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Chriftus geopfert, vorftellend. Diefetn Bilde find zwei in einander gefchtungene Ba-
filisken angereiht . Nach dem apokryphen Evangelium des Nikodemus flieg Chriftus
nach feiner Kreuzigung in die Vorhölle, um die Seelen Abgeftorbener , welche vor
Einführung der Taufe von der Seligkeit ausgefchloflen waren , zu erretten ; wahr-
fcheinlich follen hier die Bafilisken, als Teufelstiere , auf jene Höllenfahrt hinweifen ;eine Vermutung , welche durch die beiden folgenden Figuren, zwei mit Rabenköpfen
ausgeftattete Höllentiere , noch eine Bekräftigung erfährt . Nach altgermanifcher
Vorftellung galten Vögel als Träger abgeftorbener Seelen ; die gleiche Bedeutunghatten die Raben in der chriftlichen Bilderfprache. Die nächfte Gruppe ftellt ein
menfchliches Bruftbild über einem Blattornament dar, das zwei Füllhörner umgeben .Der logifche Zufammenhang leitet hier auf die Himmelfahrt , durch welche derMenfchheit Glück und Segen gefpendet ward ; das kelchähnliche Blattornament kannhierbei, wie vielfach im Mittelalter, als Wolkenmotiv gelten . — Auch die nun fol¬
genden Kampfhähne , die ein freiwillig getragenes Friedensband verknüpft , dürftenhiermit in Verbindung zu bringen fein und den ewigen Frieden vorzuftellen haben.— Noch fchärfer ift die Bedeutung der darauf folgenden Gruppen ausgefprochen .Zwei gewaltfam gefeflelte, zottige Böcke winden fich vor Schmerz, indem fie ihre
Köpfe nach unten verdrehen und ihre Zungen weit herausbläken ; da der Bockftets als Sinnbild des Teufels galt, fo follte hier unzweifelhaft der gefeflelte Teufelzur Anfchauung gebracht werden , während in dem nächften Bilde, zwei an einander
gebundenen Tieren mit hundeähnlichen Köpfen, der gefeflelte Tod feine Darftellungfand. Den Schlufs des Friefes bildet ein Ungetüm , das als Flöllentier zu den letzten
Gruppen in Beziehung ftand.

Der Sinn diefes Bildercyklus würde alfo kurz zufammengefafst etwa fo lauten :«Am jüngften Tage richtet die Dreieinigkeit , beftraft die Sünder , die Getauften ge¬langen ins Himmelreich . Für die fündige Menfchheit opfert fleh Chriftus , fteigt indie Vorhölle , errettet die Seelen aus dem Fegefeuer , fährt gen Himmel ; Glück,Überflufs und ewiger Friede herrfchen fortan , Teufel und Tod werden gefeflelt.»Mag man diefen Erklärungen vorwerfen , dafs fie nicht in allen ihren Teilenunanfechtbar feien , wegleugnen kann man keinenfalls , dafs ein grofser Teil derFriesbilder anerkannt chriftliche Symbole vorftellen , die in einem auffallenden Zu-
fammenhange flehen, fowie dafs die Wahl der Figurengruppen felbft jedes Spiel desZufalls und die Anficht ausfchliefst, dafs es fich lediglich um ein ornamentales Linien-
fpiel handele .

Ähnliche phantaftifche Tiergebilde finden fich auch in den Zwifchenräumenzwifchen den Fächerrofetten des über der Schwelle fich hinziehenden Friefes. Hierhat man aus den vier Phantafiegebilden des oberen Teils unferer Abbildung (Fig.85) die Buchftaben MDXL, alfo die Jahreszahl 1540 herausgelefen.Was die Form der figürlichen Gebilde anbelangt, fo ftimmen fie meift darinüberein , dafs fie in Fifch- oder Schlangenleiber auslaufen und das darzuftellendeTier mit Hinweglaflung der Füfse nur durch den Kopf näher kennzeichnen ; eine
Behandlungsweife, welche in der Holzornamentik , von einem weiter unten zu er¬wähnenden Falle abgefehen , ganz vereinzelt dafteht. Mit Bezug auf die band¬ähnliche Geftaltung und Verfchlingung der einzelnen Tiere wird man verflacht,einen Anklang an die altnordifche Tierornamentik zu erblicken, was eine weitere
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Beflätigung der oben ausgefprochenen Vermutung ergeben dürfte , dafs wir in diefem
Bilderfriefe eine, wenn auch nach dem herrfchenden Zeitgefchmack geänderte Nach¬
bildung eines älteren Werkes vor uns haben.

Der einzige Fall einer verwandten Orna¬
mentik bietet das Wohnhaus auf dem Hohen¬
weg Nr . 427 in Hildesheim ; doch handelt es
fich hier augenfcheinlich nur um eine Nach¬
bildung von Einzelheiten aus dem Ratsbauhof-
friefe , der jede felbftändige Bedeutung mangelt.

Eine gleichfalls vereinzelte Leiftung, wel¬
che noch ganz den Geilt des Mittelalters atmet
und etwa der Zeit 1530 entflammt, hat das Ge¬
bäude der Stecherltrafse Nr . 10 in Braun -
fchweig aufzuweifen. Vollftändig gefetzlos
treten die einzelnen Figuren je nach Bedürfnis
aus dem Schwellenrahmen auf die Riegelbänder
über , wo lie in unregelmäfsig gebildeten Fel¬
dern ihren Abfchlufs finden , eine willkürliche
Anordnung , der wir fchon wiederholt in Braun-
fchweig begegneten (Fig. 86) . Das Schnitzwerk
felblt ilt durchaus frei von der Phantaftik des
Hildesheimer Friefes , delfen Urheber in dem
regelmäfsigen Spiel der gefchwungenen For¬
men den dekorativen Charakter der Schnitzerei
zu wahren fuchte. Der Braunfehweiger Meilter
fühlt fich dagegen ganz als frei fchaffender
Künltler ; er Hellt in der im Mittelalter üblichen
Weife allgemein verltändliche Motive aus dem
alten und aus dem neuen Teftamente einander
gegenüber , durch welche Gegenüberftellung
dem Volke Verheifsung und Erfüllung der
chriftlichen Heilslehre veranfchaulicht zu wer¬
den pflegte : hier das Opfer Abrahams und die
Errettung des Jonas, dort die Kreuzfchleppung
und den über den Tod triumphirenden Chriltus.

Die an Abwechslung reichen Bilderfries -
fchwellen bezeichnen den Höhepunkt der deut-
fchen Holzbauornamentik und find deshalb be-
fonders intereflant . Indes verdienen auch die
mit wiederkehrenden Müllern bekleideten und

gleichfalls ohne Unterbrechung behandelten
Schwellen unfere volle Aufmerkfamkeit, um fo
mehr , als fie eine grofse Zahl guter Orna-
mentenmotive enthalten.

Wir können bei diefer Gattung wiederum zwei Gruppen von einander unter -

J
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fcheiden; die eine bildet die nur mit fchematifchen Gebilden belebten Schwellen,
die andere befteht aus folchen, welche in geometrifchem Rahmen eine freie
Ornamentik zulaffen.

Die erfte Gruppe ift minder zahlreich vertreten , fie zeigt meift eine ver-
möcherte Mifsbildung der älteren gotifchen Laubftabfchwelle , in welcher Geftalt

fie an den verfchiedenften
Orten als Flachornament
auftritt . So beifpielsweife in
Halberftadtan der Franzis
kanerftrafse Nr . 9 als ein
faches Flechtband mit Aft

luswüchlen , in Braun
m der Neuen

Knocbenbauerftrafse Nr . 12 ;
fchon anmutiger erfcheint
fie an dem Haufe Hoherweg
Nr . 366 in Hildesheim als
Rankenlinie mit fleifchigen

Blattbildungen, die an romanifches Ornament erinnern (Fig. 87) . Noch fchöner
entwickelt finden wir fie in Herford Nr . 251 der Neuftadt , von 1565 (Fig . 88) .

Fig . 87 .

Fig . 89 .

Fig . 90.
Ein zweites, vielfach verbreitetes Motiv , das Fiechtbandmufter , welches auf
farbigem Grunde feine Wirkung nicht verfehlt , dürfte ebenfalls auf romanifche
Vorbilder zurückzuführen fein (Fig. 91 ) . Eckemeckerftrafse Nr . 1731 in Hildes¬
heim (Fig. 71 ) zeigt eine folche Schwelle mit zwei über einander gelegten Flecht¬
bändern . Mit dem gotifchen Laubftab vereinigt , bildet es den Schwellenfchmuck
eines Haufes in Halberftadt , Lichtergraben Nr . 15 , und in ähnlicher Weife kommt
es auch in Stadthagen , Herford und anderen Städten vor .

Die zweite Gruppe hat ihre reichfte Entwicklung in Hildesheim erfahren.Als geometrilche Einkleidungsfigur dienen der Schwelle nach abwärts gerichtete,
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(ich durchfchneidende Rundftabbildungen in rein gotifchem Charakter ; die über
denfelben liegenden Halbkreisfiächen bilden fodann die Felder, welche man mit den
verfchiedenartigften Ornamentenmotiven ausfüllte. Ein hervorragend fchönes Bei-
fpiel diefer Art haben wir einer Schwelle der Almsftrafse Nr . 27, vom Jahre 1538,
entlehnt und in Fig . 89 wiedergegeben. Inmitten der Kelch-, Blüten- und Blatt¬
ornamente , zu denen Kornblumen , Trauben , Tannenzapfen und Diftelblätter die

Vorbilder lieferten, hat felbft
eine ftilifirte Sonnenfeheibe
hier Platz gefunden . An
anderen Gebäuden , z . B .
Almsftrafse Nr . 32 , vom
Jahre 1557, ift fogar aufser
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Fig . 92 .

der Sonne auch der Mond,
die Hölle und der Sternen¬
himmel in den einzelnen
Feldern untergebracht . Diefe
Schwellenart zählt zu den
eigentümlichften Schöpfun¬
gen derMifchftilornamentik;

aufser Hildesheim , wo fie fich bis 1580 im Gebrauch erhält , findet man fie nur
noch vereinzelt in . Braunfchweig , Stadthagen und Herford .

Als ein, wie wir gefeiten (S . 62) , zunächft in anderer Weife verwendetes Motiv

wandert endlich auch die Fächerrofette auf die Schwelle , um in mehrfachen

Wiederholungen , unterftützt von einer unterbrochenen Profilumrahmung , die Geftalt

eines fortlaufenden Ornaments anzunehmen ; fo vermitteln in Hildesheim beifpiels -

weife ein Rundftab und eine Viertelkehle (Fig. 90) , in Braunfchweig ein ver-

fchlungenes Band die äufsere Verbindung . An letztem Beifpiel , Langenftrafse Nr .
60, find die Fächerrofetten zu je dreien geordnet und nur gruppenweife umrahmt ;
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am erften Beifpiel , Altpetriftrafse Nr . 492 , halten die verfchiedengeformten Fächer-
rofetten gröfsere Zwifchenräume ein. Ähnliche Bildungen bieten die Holzbauten
in Lemgo und in Hannover .

Es bleibt uns nunmehr noch eine Schwellengattung zu behandeln übrig , die
ftreng genommen der nach Balkenköpfen geteilten Gruppe anzureihen wäre . Da
fie aber fchon einen ausgefprochenen Renaiflance-Charakter hat , gleichwohl aber
der Zeit nach in die Periode des Mifchftils fällt, fo fügen wir ihre Schilderung andiefer Stelle ein. Diefe Schwellenart hat keine eigentlichen Zierformen aufzuweifen,die Balken find gedacht als fteinerne Architrave , denen oben und unten Profil-
leiften, Platten und Karniesgefimfe angearbeitet oder vorgenagelt find (Fig . 91 ) . Über-
einftimmend mit diefer Behandlung find auch die benachbarten Teile gegliedert ; die
Fenfterbrüftungsplatten erfcheinen als Friesglieder , die unteren Ständerhälften als
Sockelpoftamente für ihre oberen Hälften und die Fenfterprofillatten als Gefimsplatten

Fig . 93 -

des Friefes. Auf diefe Weife verliert die Schwelle ihre bisherige Selbftändigkeit undtritt in ein Abhängigkeitsverhältnis zu den anderen Konftruktionsftücken . Sie machtin diefer Geftalt den Eindruck eines Sockelgliedes des fielt darüber erhebenden Auf¬baues, eine Täufchung , welche noch dadurch verftärkt wird, dafs die Ständerlifenenfielt fcheinbar auf der Schwelle fortfetzen , um hier durch einen Sockelvorfpruttgeinen Abfchlufs zu erhalten , über den fielt fämtliclie Gefimsbildungen verkröpfen.Man fleht, es handelte lieh hier weniger darum , der Schwelle einen paffendenarchitektonifchen Zufchnitt zu verleihen, als vielmehr den Steinbau der Renaiffanceauf den Holzbau zu übertragen ; eine Verirrung des Gefchmacks, welche nur zuunerfreulichen Refultaten führen konnte .
Am früheften kommt diefe Schwellenart an dem 1543 erbauten Haufe in

Braunfchweig , Meinhardshof Nr . 11 , vor ; ein reicheres Beifpiel derfelben Stadt,Reichenftrafse Nr . 31 , an welchem die Schwellenteile zwifchen den Vorfprüngeneine Art verknöcherter Laubftab ausfüllt, giebt Figur 92 wieder, ein anderes mit weit¬ausladendem Gefimfe findet fielt an demBeguinenhaufe ( 1560) ebenda (Fig. 91 ) . Allge¬meinere Verbreitung hat fie in Hildesheim gefunden , wolle eine befondere Epoche
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der Mifchftilperiode kennzeichnet ; dort gehört das ältefte Beifpiel , Domhof Nr .
1204, der Zeit 1555 an ; das hefte findet fich an dem 1579 errichteten Kurienhaufe,
Domhof Nr . 1211 (Fig . 93 ) , an welchem die vorfpringenden Schwellenteile unter
den Ständern noch befondere Quaderfteinbildungen tragen.

Schwellen mit Sprüchen , die bald in fortlaufender Reihenfolge, bald mit Unter¬
brechungen eingefchnitzt wurden , hat die Mifchftilperiode ebenfowohl wie die
gotifche aufzuweifen. Während ihrer Zeitdauer blieben die gotifchen Buchftaben
ausfchliefslich im Gebrauch und räumen erft gegen Ende des Jahrhunderts den
lateinifchen den Platz.

4 . Die Ständer .

Sehen wir von jenen Fällen ab , wo der Ständer in den Bereich der Schwelle
gezogen wurde , um in Gemeinfchaft mit ihr und den angrenzenden Sichtflächen
von zufammenhängendem Schnitzwerk überzogen zu werden (vergl. S . 62) , fo kommt
die felbftändige Bekleidung der Ständerfichtflächen mit figürlichem oder ornamen¬
talem Schnitzwerk in der Mifchftilperiode ebenfo wie früher nur ausnahmsweife vor.

Das Beftreben, die auffteigende Tendenz der Ständer mit Hilfe des Ornaments
hervortreten zu lallen, giebt hier und da zu einer ftilgemäfsen Schmuckform Ver-

anlaffung; in den meiften Fällen wird dagegen die Fläche ohne Beziehung zu der
konftruktiven Funktion des Ständers aufgefafst und demgemäfs willkürlich orna-
mentirt .

Beide Verzierungsarten kommen gleichzeitig und in vollendeter Ausbildung
an dem fchon wiederholt genannten Haufe Braunfchweigs , Am Sack Nr . 5 , vor.
(Vergl . Taf . II . ) So finden fich an den oberen Ständerhälften des erften vorgekragten
Gefchoffes ganze Figuren eingefchnitzt; oben bekrönt mit einer Art Baldachin, unten
auf eine Art von Poftament geftellt. Die Figuren felber zeigen bei fchlanken For¬
men die überkräftige Muskulatur der fpätgotifchen Zeit ; fie ftellen die fieben Pla¬
neten perfonifizirt als römifche Gottheiten , Tellus , Simfon mit dem Efelskinnbacken
und geharnifchte Kriegergeftalten vor. Am oberen Stockwerk find den Ständern
fäulenähnliche Stützen eingeftochen , bei welchen in fonderbarem Gemifch Re -
naifTanceornamente mit gotifchen Blattbildungen durch einander gewürfelt find .

Ähnliche Motive beleben die Ständer des fog, Brufttuches in Goslar und die
des Tielebaumfchen Haufes in Celle ; an beiden Häufern befteht das Schnitzwerk

vorzugsweife aus Figuren und füllt die oberen Ständerhälften über der Fenfter-

profillatte aus . — Umgekehrte Ordnung halten die Figuren an dem Junkerhaufe
in Göttingen ; dort fchmücken ehrfame Bürgergeftalten die unteren Ständerhälften,
während die oberen Teile üppiges Ornamentenwerk bedeckt; einigen Ständern find

aber auch hier weibliche Figuren , unter denen eine Eva zu erkennen ift , eingefügt.
An anderen Orten findet man die Ständerflächen als fchmale , hohe Bilder¬

tafeln behandelt . So an dem 1575 erbauten Haufe Opingftrafse Nr . 98 in Lemgo .
Biblifche Geftalten, wie Adam und Mofes , wechfeln hier mit Gruppenbildern, wie

die Aufrichtung der ehernen Schlange, ab . Gleichfalls als Schmuckflächen, wenn
auch nur mit Ornamenten bekleidet, find die Ständer an einem Wohnhaufe in

Hannover , Burgftrafse Nr . 28, ausgebildet. Innerhalb einer rechteckigen Umrah¬

mung fleht das Ornament auf tiefer liegenden Feldern, indem man den Grund heraus-
Lachner , Holzarchitektur .
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nahm (Fig. 94) . Einen ähnlichen Charakter haben die zierlichen Ständerbekleidun¬
gen an dem 1559 erbauten Wohngebäude in Münden , Ziegelftrafse Nr . 543 , vondenen wir in Figur 95 eine Probe geben.

Ständer , an welchen vorzugsweife die untere Hälfte bis zur Fenfterhöhe durch
Schnitzwerk hervorgehoben
ift , hat ganz befonders der
fchon erwähnte «Neue Scha¬
den» in Hildesheim (von
1541) aufzuweifen. Hier hat
derBildfchnitzer denVerfuch
gemacht , die Ständer als
Stützen auszubilden, indem

O/ /

Fig - 95 -

er ihnen , foweit lie die
Fenfter feitlich einrahmen ,
die Form von kanellirten
Pilaftern gab . Das untere
Ende der Ständer ift wieder
als Rahmen mit Relieffül¬
lung behandelt (Fig . 96) .

Aufser diefem Verbu¬
che , den Ständern durch
die Ornamentation ein ihrer

ftruktivenBedeutung angemelfenes Gepräge zu geben , ift uns in derMifchftilperiode keinzweites Beifpiel ähnlicher Art bekannt ; erft viel fpäter, etwa 1590 kam man auf jenenerften, fchon im Geiß: derRenaiflance unternommenen Verfuch zurück , ohne indelfeneine nennenswert belfere Löfung zu erzielen. Noch fei hier eines in Braunfchweigvorkommenden Ständerornaments gedacht , welches als gotifches Blendbogenfenftererfcheint, alfo wie im vorigen Falle der Steinarchitektur entlehnt ift (Fig. 92) .Alle bisher gefchilderten Verbuche, die Einförmigkeit der Ständerfläche durch

Fig . 94 -
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Schnitzwerk zu brechen , können nicht gerade als charakterillifche Eigentümlichkeit
der Mifchllilperiode gelten .

Eigentümlich ift ihr dagegen die aus der gotifchen Periode überkommene
Behandlungsweife, welche Ständer und Fenfterfturzbogen in enge Verbindung bringt
und erftere als im Sinne eines Rahmenwerks behandelt , deffen Füllung das
Fenfter bildet. Bei diefer Behandlungsweife pflegen ein oder zwei Rundftäbe im
Wechfel mit Hohlkehlen die leit-
liche Begrenzung der Ständer zu
bilden . Unten fchliefsen diefelben
entweder Rumpf auf einer angedeu¬
teten Schmiegenfläche ab , oder fie
enden in einer Bafis, die den Rund-
ftäben einen wirkfamen Abfchlufs
verleiht . (Vergl . Fig. 109 .) Oben
llofsen fie an das Kopfband , durch-
fchneiden hier die gleichen Profil¬
glieder des Fenfterfturzbogens und
finden alfo auf diefen ihre fcheinbare
Fortfetzung . In folcher Geltalt er-
fcheinen die Ständer als Merkmale der
Trennung zweier benachbarter Öff¬

nungen , während ihre tektonifche Be¬
deutung nicht zum Ausdruck kommt.

Wie aber felblt dies einfache
Umrahmungsprinzip mifsverftanden
werden konnte , beweifen einige
Bauten Hildes heims aus dem
Ende der Periode , bei denen die
gotifchen Stabbildungen kurzweg
in herabhängende Schnüre mit
Franfenbefatz überfetzt (Fig. 77)
und zudem durch das Kopfband
von dem weiter oben befindlichen
Fenfterfturzbalken getrennt find .

Mit ähnlichen Profilgliederun¬
gen findet man auch die Thorftänder
bedacht , ähnlich wie folche an den

Spitzbogenthüren der gotifchen Periode Vorkommen; im Falle einer reicheren Aus -

ftattung , wie am Hildesheimer Knochenhaueramtshaufe , wurde ftatt der umrah¬

menden Profile ein Ornamentenfries angebracht (f. Fig. 84) .

5 . Schutzbretter und Füllhölzer .

Willkommene Flächen zum Aufputzen der Fronten durch Malereien boten

nach wie vor die Schutzbretter unterhalb der vorgekragten Gefchoffe . Zum

Übertragen des Müllers bediente man fich der Schablone , während Hand-
ö IO *

Fig . 96 .
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malereien zu den Seltenheiten gehören . Diefe vornehmere Dekoration fand fich
u . a . an dem fcbon oft genannten Knochenhaueramtshaufe zu Hildesheim .
Sie ift in neuerer Zeit renovirt ; doch haben lieh einige der alten Schutzbretter im
Mufeum der Stadt erhalten . Statt der aufgemalten Müller kommen eingefchnittene,denen wir in der gotifchen Periode begegneten , nur ganz vereinzelt vor , fo an einigenHäufern in Hildesheim und Herford , wo die Fächerrofette das Müller liefert. In
Herford lallen fich folche Tafeln noch von 1569, in Hildesheim von 1575 nachweifen.

Dagegen wurde das SchnitzmelTer zur Ornamentirung der Füllhölzer reich¬
lich angewandt , um im Verein mit der Farbe dem Holzhaufe den reichen Schmuck
zu verleihen , durch welchen deffen malerifcher Reiz hauptfächlich bedingt wird.Wir haben an ihnen zwei Grundformen zu unterlcheiden , von denen die eine mit
vollkantigen Enden an den Balkenköpfen (vergl. Fig . 72 u . 78) verfehen, die andere
in ihrer ganzen Länge unten abgerundet ift (vergl. Fig. 105 ) .

Die Füllhölzer gelangten nicht allerwärts gleichzeitig in Gebrauch . Am frühe-
den laden de lieh in Braunfchweig nachweifen , wo lie gleich am Beginn der
Periode auftreten . In den Hauptzügen llimmt ihre ornamentale Behandlung mit
derjenigen der Schwelle überein und erweckt hierdurch nicht feiten die Vor-
llellung , als feien es keine eingefügten Riegelhölzer, fondern felbftändige Schwellenmit angefetzten Balkenköpfen, eine Täufchung , welche vielfach durch die Balken-
kopfprofilirung und die Kopfbandform unterftützt -wird und zum Teil auch Anlafszu deren oft abfonderlicher Formbildung gegeben haben mag . Diefer rückwirkende
Einflufs fällt befonders in Halberfladt auf. An den dortigen Mifchftilbauten tra¬
gen die Füllhölzer diefelbe Profilirung wie die Schwellen ; find jene durch Schiffs¬kehlen belebt , fo find es diefe gewifs auch (Fig. 72 und 78) , tragen jene Perlenund Flechtbandbefatz zur Abrundung der unteren Kante, fo ift es bei diefen ficherauch der Fall (vergl. Fig . 110) , nehmen die Schwellen vor den Balkenköpfen eine
vollkantige Form an , fo thuen es die Füllhölzer bei ihrem Abfchlufs ebenfalls.Kurz und gut , beide Konftruktionsteile gleichen fich und verftärken durch die
Wiederholung ihrer Schnitzmotive wefentlich das ftattliche Anfehen des Bauwerks.Von diefer auch in Hameln , Hildesheim, Herford und anderen Städten vor¬kommenden Behandlungsweife weichen einige Braunfehweiger Bauten infofernab , als Schiffskehlen, Schnürrollen oder wohl auch nifchenförmige Ausfchnitte dieFüllhölzer beleben, ohne dafs diefelben Formen auf der Schwelle vorkämen ; letztereblieb vielmehr auch in folchen Fällen vollkantig . Gleich an dem früheften Bei -
fpiel einer Füllholzkonftruktion , an dem Haufe der Langeftrafse Nr . 9, vom Jahre1536 , find die Fülihölzer mit Kugelausfchnitten verfehen und mittels Fächerrofettenbelebt, während der vollkantige Charakter der darüber liegenden Schwelle von denunbedeutenden Schiffskehlen nur wenig geftört wird (vergl . Fig . 81) . Von denvielen ähnlichen Löfungen führen wir als zweites Beifpiel noch das 1560 erbauteHaus der Reichenftrafse Nr . 31 an (vergl. Fig. 92) und machen nur noch auf denUmftand aufmerkfam, dafs an allen diefen Bauten nicht allein die Schwellen undFüllhölzer verfchieden find , fondern dafs auch die Balkenköpfe nicht unter deren
Botmäfsigkeit flehen, wie es an den Halberftädter Häufern der Fall war . Sie gleichennicht wie die der letzteren kopfbandähnlichen Stützen , fondern wahren ihren tra¬ditionellen felbfländigen Charakter .
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6 . Fenfterlatten und Riegel .

Zu der dekorativen Ausfchmückung der vorgenagelten Fenfterlatten verwen¬
dete man für gewöhnlich eine einfache Profilirung von Hohlkehlen und Rund-
ftäben, der fich fpäter noch das Karniesglied beigefeilte. An reicher ausgeftatteten
Bauten, wie z . B . an dem Knochenhaueramtshaufe zu Hildesheim , wird fie auch
zu fchmalen Bilderfriefen umgewandelt und mit langgeftreckten Ornamenten be¬
deckt (Fig . 84) . An der Wollenweberftrafse Nr . 920 in Hildesheim nehmen die
Leiften fogar die Form einer dicken gedrehten Schnur an (Fig. 100) .

Um Fenfterabfchlüfle anzudeuten und zu dekoriren, bediente man fich aber
nicht ausfchliefslich der vorgenagelten Latten, fondern ebenfo gut auch der eigent-

Fig - 97 - Fig . 98 .

liehen Riegelhölzer , wie z . B . an dem Haufe Sack Nr . 5 in Braunfchweig , auf

deflen Fenfterriegelflächen die ganze phantaftifche Ornamentik der Sclnvellen und

Ständerflächen ohne Unterbrechung ihre Fortfetzung fand (Taf . II) ; feltener liefs

man fie, wie in Fig . 92 , ganz fchmucklos.
Die dreieckigen Riegelbänder , feitlich der

Ständer , erfuhren in der Mifchftilornamentik in keinem

einzigen Falle eine felbftändige Behandlung ; ftets

wurden fie im Verein mit den benachbarten Ständer¬

oder wohl auch mit den anftofsenden Schwellenflächen

von zufammenhängenden Ornamenten gemeinfam

überzogen .
Die letzte Art wurde fchon bei den Schwellen aus¬

führlich befprochen, zu der erften Art der Dekorirung
diente fall; ausfchliefslichdie Fächerrofette und zwar in

einer Mannigfaltigkeit, wie fie kaum ein anderes Dekorationsmotiv aufweifen kann.

Sie war auch in der That ganz dazu gefchaffen , die in Frage flehenden aus ver-

fchiedenen Baugliedern gebildeten Flächen auszufüllen. Allen anderen Städten ift

in diefer Hinficht Halberftadt voraus ; hier find fall alle Bauten jener Zeit mit

dem gleichen Schmucke ausgeftattet. In Hameln , Stadthagen und Herford

ging man fogar fo weit , der Fächerrofette die Riegelbänder anzupaffen und ihnen

einen kreisförmigen Abfchlufs. zu verleihen (Fig. 97), ein intereffanter Beleg dafür,

dafs die Vorliebe für ein beftimmtes Ornament auf die Konftruktion mitunter

rückwirkenden Einflufs übt . In Braunfchweig blieb die Anwendung von Riegel¬

bändern der hohen Schwellen halber befchränkt , und in Hildesheim kommen

dreieckig geftaltete faft überhaupt nicht vor. Wegen ihrer hochgezogenen

Fig . 99 .
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Riegelbänder, denen lieh die Fächerrofetten weniger gut anpaffen, macht fich fernernoch die Stadtwage in Halle bemerkbar . Auch die in Quedlinburg vorkommendenRofetten verdienen befondere Erwähnung (Fig . 98) .
Eine beachtenswerte Ausnahme von diefer fonft allgemein gebräuchlichenVerzierung der Riegelbänder bietet Hameln in der Bäckerftrafse Nr . 58, wo Segel-und Ruderfchiffe vielleicht zur Andeutung des Schifferberufes den Platz der Fächer-rofette einnehmen (Fig. 99) .

7. Fenfterbrüftungsplatten .
Kamen in den ölblichen Teilen Niederfachfens hauptfäehlich Riegelbänderin den Fenfterbrülbungsfeldern zur Verwendung , fo wurde in den weiblichen Ge¬

bieten von Goslar ab und in Weft -
falen in der Regel deren Ausfüllung
durch ganze Platten bewirkt.

In den meilben Fällen unter -
fcheidet fich die Behandlung diefer

Platten wefentlich von jener der
Riegelbänder . Während letztere Ibets
mit den benachbarten Konftruktions -
teilen in einer Flucht liegen , tretendie Fenfterbrüftungsplatten häufig zurück und verhindern fo das Überwuchern derKonftruktion durch die Dekoration .

Zu der Bekleidung der Brüftungsplatten dienten fowohl figürliche als auchornamentale Schnitzarbeiten . Die für fich abgefchloffenen Tafeln finden wir alswirkliche Bildertafeln mit geeigneter Umrahmung aufgefafst; wie denn auch in derThat die nachweisbar älteften Platten , an dem 1541 errichteten «Neuen Schaden»in Hildesheim (vergl. Fig. 96) , bemalt gewefen zu fein fcheinen . Befonders fcharfgelangt diefe Vorftellung an dem 1554 erbauten Haufe der WollenweberftrafseNr . 920 in Hildesheim zum Ausdruck . Auf neun Platten finden fich in rechtlebendiger Darfbellung die Bruftbilder von Landsknechten in verfchiedenen Rang-ftufen dargeftellt, welche mit breitem an den Schmalfeiten durch Blendbögen ver¬zierten Rahmen umgeben find. Unfere Abbildung (Fig . 100) macht uns mit dem mit¬tels einer mächtigen Feder ausgerüfteten Mufterfchreiber bekannt ; aufser ihm findnoch der Hauptmann , der Wappenträger , der Gemein - , der Feld- , der Frauenweibel,der Schultheifs und gemeine Landsknechte angebracht 1) . Diefe Platten befinden fich ,1) S . Holzarchitektur Hildesheims, Taf . XX.

Fig . 101

Fig , 100 .
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was befonders hervorgehoben fei, an den Fenfterbrüftungen des Zwifchengefchoffes
und liefern fomit den Nachweis, dafs die unteren Gefchoffe nicht immer fchmuck-
los blieben ; wenn fie es heute nicht mehr find , fo liegt das lediglich daran, dafs
fie vielfache Umänderungen zu erleiden hatten . Ähnliche Platten und zwar auch
an den unteren Stockwerken befitzt in derfelben Stadt noch das 1548 erbaute
Haus zum goldenen Engel (Fig. 101 ),

Die als wirkliche Bildertafeln geftalteten Platten treten erft gegen Ende der
Periode zahlreicher auf und bilden ein mehr für die Renailfanceperiode als für die
Zeit des Mifchftils charakteriftifches Element.

Bei weitem häufiger niftet fich das Fächer-
rofettenornament gerade an jener Stelle ein , eine
Thatfache , die fich daraus erklärt , dafs dasfelbe
Motiv fchon lange zur Ausfüllung der unteren
Ständer und benachbarten Riegelbänderflächen
diente ; in der Mitte des 16 . Jahrhunderts wandert
es auf die benachbarte Fenfterbrüftungsplatte und
kommt auf ihr bis Ende des 16 . , an einzelnen Plätzen , wie in Goslar , Lemgo
und Salzuffeln bis tief in das 17 . Jahrhundert vor . Da die halbrunde Form
des Flächenornaments nicht wohl für die rechteckige Platte palst , fo konnte fie nur
in gewaltfamer , oft zu Verzerrungen führender Weife dem Raum eingezwängt
werden . Die regelmäßige Form erforderte ein Feld , deffen Breite das doppelte

iääiüga}
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Fig . 103.

Mafs der Höhe hat (Fig. 102) . Veränderte fich dies Verhältnis zu Gunften der Höhe,
fo mufste auch das Fächerornament wachfen (Fig. 103 ) und nahm eine mehr hoch¬

gezogene Form an ; wurde dagegen die Breite des Rechtecks gröfser, fo zwängte
man ihm wohl auch zwei Halbrofetten ein. Dabei unterliefs man nie, fie mit ge¬
drehten Schnüren , Rundftäben , Abfafungen oder felbft Blattguirlanden einzufaffen .

Der Umftand , dafs das Verhältnis der Breite zur Höhe bei den Brüftungs-

platten variirt , erklärt die grofse Mannigfaltigkeit in der Ausbildung des Motivs.

Bald ift die Scheibe über dem Grunde erhaben, bald tiefer eingeftochen (Fig. 102) ;
bald mit vor-, bald mit einfpringenden Kanten (Fig. 103 ) , bald mit runden , bald mit

eckigen Blättern ausgeftattet . In ihrer Mitte erfcheint entweder ein rundes oder

ein halbrundes Feld, welches gleichfalls in der verfchiedenartigften Weife verziert ift ,
fei es mit Köpfen (vergl. Fig. 81 ) oder mit Rofetten , Blättern, Sternen (Fig. 102) , Hexen-

füfsen , ja felbft mit Monogrammen (Fig. 103 ) . Die dreieckigen Zwickel wurden

mit einem Dreiblatt oder kreisförmigen Ornament gefüllt. In Osnabrück , Bier -
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ftrafse Nr . 15 , nimmt die Fächerrofette fogar eine gefchloflene Kreisform an ;auffallend ift oft ihre Ähnlichkeit mit dem Kerbfchnittornament , aus dem fie auch
möglicherweife hervorgegangen ift .

Eine für fich beftehende Gattung von tiefer liegenden Fenfterbrüftungsplattenkommt an folchen Bauten vor , deren Schwellen fteinernen Architraven nachge¬bildet find . Als abhängige Teile des Brüftungsfriefes find fie entweder ganz fchlicht
gehalten (Fig. 91 ) , oder im günftigften Falle mit einem Profile verfehen ; in einem
Einzelfalle, am Domhof No . 12x1 vom Jahr 1579 in Hildesheim , find ihnen fogar
Wappen eingeftochen (Fig. 93).

Dem geringfügigen Umftande, dafs die Brüftungsplatten nicht in gleicher Ebene
mit Ständer und Schwelle liegen, darf es zugefchrieben werden , dafs das ornamen¬tale Kleid derHolzbauten fich der Konftruktion anpafst und letztere klar zum Ausdruck
bringen hilft. Da, wo jener kleine Vor-
fprung nicht eingehalten wurde , fo dafs

W,

Fig . 104. Fig . 105 .

von der Schwellenunterkante bis zur Fenfterprofillatte eine zufammenhängende Ebeneentftand , hielt man auch feiten die Trennung der Ornamente nach Konftruktions -
teilen ein, liefs man das Schnitzwerk willkürlich über die Fugen hinftreichen.Diefe Gefchmacksverirrung war , abgefehen von Braunfchweig, wo Brüftungs¬platten überhaupt zu den Seltenheiten gehörten , ziemlich gleichmäfsig in allenStädten Niederfachfens verbreitet und geht mitunter fo weit, dafs die Ständer nichtmehr als Teilflächen hervortreten , fondern von dem oft ganz unfymmetrifch an¬
geordneten Zierwerk ohne Rückficht auf die Fugen überkleidet werden (Fig . 104,105 und io6) . Etwas geordneter erfcheinen die Flächen da, wo man dem langenFriesftreifen wenigftens dadurch gewifle Ruhepunkte verlieh, dafs man die Mitte jeeiner Fächerfcheibe mit einer Ständermitte zufammenfallen liefs und die Zwifchen-flächen durch andere Ornamente ausfüllte (Fig. 106) .
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8 . Thüren - und Fenfteröffnungen .
Die Fenfteröffnungen wurden bis zur Mitte des 16 . Jahrhunderts recht¬

eckig gebildet und erhielten keine ornamentale Ausbildung. Erft von da an wird
der gotifche Vorhangs bogen (Fig. 96) vom Steinbau herübergenommen und als
dekorativer Abfchlufs verwendet . Als folcher wirkt er dann wieder zurück auf die
ornamentale Geftaltung der Ständer, wie wir bereits oben gefehen (S . 75 ).

Fig . 106 . Das Hütte ’fche Haus in Höxter.

Der Vorhangsbogen fetzt lieh aus drei herabhängenden Bogenlinien zufammen,

fo dafs er einem Fenftervorhang ähnlich fcheint, und bedarf zu feiner Herftellung

eines eigenen Sturzriegels. Um die Form lebendiger .zu gehalten , wird diefelbe

durch ein oder zwei lieh durchfchneidende Stäbe (Fig. 108) , die auf den Ständern

ihre Fortfetzung finden, fcharf markirt .
An einigen Braunfehweiger Bauten findet fielt auch der fpätgotifche Kielbogen

(Fig. 91 u . 92) in ähnlicher Weife verwendet .
Lachner , Holzarchitektur .

II
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Ein umfangreicheres Wirkungsfeld fand die Ornamentik an der Umfaffungvon Thüren und Thorfahrten . An den weniger breiten Thüren blieben eine

Fig . 108.
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Zeitlang noch Spitzbögen im Gebrauch ;
fpäter wurden fie meift durch Vorhangs¬
bögen verdrängt . In einzelnen Fällen er¬
hielt fich der gleichfeitige Spitzbogen bis in
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts und
beginnt dann allgemein dem gefchweif-
ten Kielbogen zu weichen . Seine Glie¬
derung fetzt fich gleich der des Vor¬
hangsbogens aus Rundftäben im Wech -
fel mit Hohlkehlen zufammen ; die
Rundftäbe durchfchneiden fich an den
Kreuzpunkten .

An den Zimmerthüren ftand die
Umrahmung in der Regel mit einemWand¬
getäfel in direkter Verbindung ; man ver¬
lieh ihnen mit Vorliebe zierliche Füllungen .
Auch die Deckenverlchalung wurde bei
reicheren Anlagen , wie z . B . im Rat¬
haufe zu Braunfchweig (Fig. 107) , mit
folchen in geometrifchen Gebilden aus-

Fig . 109 .

geftattet . An den Hausthüren hingegen trugen die Sturzriegel meiftens nocheinen belbnderen Schmuck . In einfachfter Geftalt beftand diefer in der Angabe der
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Zweiter Abfchnitt. Die Ornamentik des Fachwerksbaues.

Erbauungsjahreszahl und in kleinen Wappenfchildern, . bei reicherer Ausftattungtraten Bruftbilder hinzu. Statt eines Wappens finden fich auf den Schilden auch
wohl Werkzeuge und Geräte dargeftellt als Hinweis auf das in dem Haufe betrie¬
bene Gewerbe . Die originellften Zierftücke diefer Art trifft man in Hildesheim
an . An dem Wohnhaufe des Altenmarktes Nr . 1273 aus dem Jahre 15 66 befindet
fich auf dem Wappenfelde links von der Thüröffnung ein Monogramm , auf dem
rechten ein Stück Schindeldach, als Hinweis, dafs hier ein Dachdecker feine Woh¬
nung hatte . An der Eckemeckerftrafse Nr . 1151 fleht links ein Monogramm ,rechts ein Sporn ; ein Schmied mag alfo hier feine Werkftätte gehabt haben . Auf
Figur 108 enthält das linke Wappenfchild das Radfchlofs einer Flinte , das rechte
ein Schmiedekreuz, als Zeichen, dafs hier ein Waflenfchmied zu fuchen fei . Dies
beftätigt auch ein Bruftbild, welches eine derbe, kräftige Geftalt mit dem Hammer
in der Hand auf einer Platte oberhalb des Sturzriegels darftellt . Zwei Medaillon¬
bilder nebft Delphinen fchmücken die in Figur 109 wiedergegeberie Thüre des

Haufes zum goldenen Engel . Aufser diefen
Thüren verdient noch eine folche aus Her¬
ford , Neuftadt Nr . 251 , vom Jahre 1565,
aufgeführt zu werden , auf deren Sturzriegel
die Bildnifle des Bauherrn und feiner Ehe¬
gattin untergebracht find.

Die Thorfahrten ftattete man mit
ähnlichem Schnitzwerk aus und häufig
genug tragen ihre Sturzriegel zu beiden
Seiten Wappenfchilder mit Handwerks¬
und Hausgeräten . Ihren meift halbkreis¬
förmigen Abfchlufs begleitet für gewöhnlich
eine Stab- und Hohlkehlenprofilirung . Sehr
wirkungsvoll geftaltet fich diefe dann , wennfie , wie an dem Eingangsthor des 1365 erbauten Hütte ’fchen Haufes in Höxter

(Fig. no ) , aufserdem noch durch einen gedrehten Wulft und eine Perlenfchnurbelebt wird ; auch in Stadthagen findet fich ein ähnliches Thor . Eine eigenartigeBehandlung erfuhr die Thorfahrt an der Harsleberftrafse No . 8 in Halberftadt
(Fig. in ) durch Einfehneiden eines Laubftabes auf der Sturzfchwelle.Reiche Ausftattungen haben ferner die Thorfahrtumrahmungen an dem
Knochenhaueramtshaufe und dem Ratsbauhofe zu Hildesheim , fowie ganz befonderseine folche an einem Wohnhaufe Goslars in der Mönchftrafse Nr . 3 aufzuweifen.Den Sturzriegel des erftgenannten Gebäudes ziert eine gotifche Infchrift, derenBuchftaben aus Bändern beftehen (Fig. 84) ; golden auf blauem Grunde befagenfie in plattdeutfcher Sprache, dafs das genannte Gebäude : «Anno Dnj . dusent . vyff-hundert twittich . ude . neghen .» erbaut fei . Die Thorftänder - und anfchliefsenden
Riegelbänderflächen zeigen eine ähnliche ornamentale Behandlung, wie wir fie aufden Schwellen bereits kennen gelernt haben (vergl . S . 64).Die Ausfchmückung der Thorfahrt an dem Ratsbauhofe entfpricht gleichfallsder Schwellenornamentik und enthält gleich jener Bilder aus der chriftlichen Sym¬bolik . Auf beiden Seiten befinden fich zwei geflügelte feuerfchnaubende Bafilisken

Fig . in .
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II . Kapitel . Die Periode des Mifchftils . 85

(Fig . 112), deren Schwanzenden unten mittels fchwerer auf Säulen ruhender Kugeln,

feitwärts durch Bänder angekettet find ; über ihnen füllen die Ständerflächen linker¬

hand ein ftilifirter Löwe , rechterhand ein Fifch. Der Löwe als Symbol des ftarken

Glaubens , der Fifch als folches der chriftlichen Seele dürften hier den Sieg des

Chriftentums über das Heidentum , die gefeflelten Höllentiere , ausdrücken . Aufser-

dem fchmücken zwei Schilder mit dem Hildesheimer Wappen nebft zwei delphin¬

artigen fymmetrifch geordneten Tieren den Sturzbalken.

mm
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Fig . 1x2 .

Erwähnt fei hier ferner, dafs an dem nämlichen Haufe noch zwei ebenfalls

von Tierornamenten belebte Einlafsöffnungen mit geraden Sturzriegeln erhalten find .

Die dritte der obengenannten Thorfahrten flammt vom Jahre 1528 und ift

im Spitzbogen gefchloflen . Die Ständer fchmückt ein auffteigendes Ornament

von wunderlicher Bildung. Oben endet es in eine Art von Kapital, auf deflen

Plattform links ein nackter Mann , rechts ein Weib mit einem Kinde flehen.

Links von dem Weibe hängt eine Schlange herab mit einem Apfel in dem Maule,

rechts fleht aus der Ständerkante ein langbärtiger Kopf hervor . Auf dem Sturzriegel

halten zwei nackte Kindergeflalten eine Pergamentrolle mit der Erbauungsjahres¬

zahl; links von diefer Gruppe zerfleifcht ein Adler ein Lamm ; rechts pickt ein
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Greif an der Frucht , die einem von der Kinderfigur gehaltenen Zweige entwächft
(Fig. 113 ) .

Höchft wahrfcheinlich haben wir an diefem Thore , wie an dem Hildesheimer
Ratsbauhof, einen Reft kirchlicher Symbolik vor uns . Adam und Eva fcheinen die
beiden Geftalten vorftellen zu füllen; die Eichel über Adam, das Sinnbild der männ¬
lichen Kraft , der Stern über der Eva , das der Hoffnung . Der Adler mit dem
Lamm dürfte hier die Bedeutung des Pelikans vertreten , den Opfertod Chrifti dar-

Fig - i *3 -

ftellen , der Vogel neben der Eva ein Phönix fein und als folcher die Auferffehungbedeuten ; wie es ja auch insbefondere von demfelben heifst, dafs er vom Baume
des Lebens Früchte geniefsen und hierdurch unfterblich werde . Seiner Zufammen-
ftellung mit Eva mag der Gedanke zu Grunde liegen : «durch das Weib ift dieSünde in die Welt gekommen , durch ein Weib wird uns der Verföhner , der unsdas ewige Leben bringt, geboren » . Der Kopf rechts von Eva kann als Gott-Vater
gedeutet werden . Die Zwickelfelder zwifchen der '

rechteckigen Umrahmung unddem Spitzbogen find ebenfalls mit ganz phantaftifchcn Gebilden ausgefüllt. — DieStänder find über den Sturzriegel hinaus verlängert und zeigen in diefer Verlän-
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gerung je eine nackte Männergeftalt mit Keule und Schleuder auf einer Art von

Plattform flehend . Gerieten zwar die Figuren in der Technik etwas auch unge¬

lenk, fo find doch die anderen Schnitzereien flott durchgeführt und in lebendiger

Bewegung gehalten .
Schliefslich fei noch der Thorfahrt am Haufe zum goldenen Engel zu Hildes¬

heim gedacht , deren Sturzbalken ein vollfländiges Sittenbild enthält ; auf fchwer

beladenem Wagen ziehen fünf Pferde mächtige WeinfäfTer heim , über deren vor¬

teilhaften Umfatz der Weinfchenk mit feiner Ehehälfte zu beraten fcheint.

Überblicken wir nochmals kurz den inhaltsreichen Stoff, welchen die Holz¬

architektur aus der Zeit der Mifchftilperiode uns überlieferte , fo finden wir zwar

nicht immer jene glückliche Wechfelwirkung von Dekoration und Konflruktion,

welche vornehmlich den Reiz der Bauten des

gotifchen Zeitalters ausmachte , wohl aber eine

reiche Fülle neuer ornamentaler Gedanken , in

denen das abfcheidende Mittelalter fleh mit der

heraufkommenden Renaiffance begegnet.
Zum Schlüße geben wir noch eine Über¬

ficht über die bemerkenswerteflen Denkmäler

der Mifchftilperiode.
Hildesheim : Knochenhaueramtshaus vom

Jahre 1529 ; Schenke zum neuen Schaden,
Kreuzftrafse Nr . 1228 vom Jahre 1541 ; Gelber-

ftern Nr . 1048 vom Jahre 1548 ; Almftrafse

Nr . 27 vom Jahre 1538 ; Ratsbauhof vom Jahre

1340 ; Hoherweg Nr . 427 ; Hoherweg Nr . 366 ;

Goldener Engel vom Jahre 1548 ; Wolienweber-

ftrafse Nr . 920 vom Jahre 1554 ; Kläperhagen
Nr . 1233 vom Jahre 1349 ; Ofterftrafse Nr . 280 ;

Ratsapotheke vom Jahre 1579 ; Domhof Nr . 1211 ;

Ofterftrafse Nr . 265 .
Halberftadt : Hoherweg Nr . 13 ; Düfterngraben Nr . 12 vom Jahre 1537 ;

Breiterweg Nr . 44 ; Harsleberftrafse Nr . 8 ; Lichtengraben Nr . 15 ; Hinter der Münze

Nr . 19 ; Holzmarkt Nr . 23 vom Jahre 1550 ; Franziskanerftrafse Nr . 12 vom Jahre 1542.

Braunfchweig : Alte Wage vom Jahre 1534 ; Stecherftrafse Nr . 10; Sack

Nr . j ; Langeftrafse Nr . 9 vom Jahre 1536 ; Meinhardshof Nr . n vom Jahre 1543 ;

Schöppenftedterftrafse Nr . 31 ; Neueftrafse Nr . 9 ; Kaiferftrafse Nr . 24 vom Jahre

1560 ; Güldenftrafse Nr . 30 vom Jahre 1563 ; Nr . 7 (Hofbräuhaus) vom Jahre 1567 ;

Reichenftrafse Nr . 31 vom Jahre 1560 ; Prinzenwinkel Nr . 4 vom Jahre 1560 (die

Apoftelfiguren find in einer fpäteren Zeit dem Gebäude angeheftet worden) .

Goslar : Brufttuch (der Holzaufbau gehört etwa der Zeit 1330 an , der Stein¬

unterbau 1321) ; Mönchftrafse Nr . 3 vom Jahre 1328 ; Gafthof zum deutfehen Haus

vom Jahre 1357 .
Celle : Haus Tielebufch , Schuhftrafse Nr . 157.

Göttingen : Ausluchtförmiger Anbau vom Junkerhaufe , Wunderftrafse Nr .

31 , etwa aus de'r Zeit von 1545 ; Kaufhaus von 1545.

Fig . 114 .
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88 Zweiter Abfchnitt . Die Ornamentik des Fachwerksbaues .

Halle : Stadtwage von 1540.
Hannover : Schmiedeftrafse Nr . 43 von 1554 , Nr . ij ; Burgftrafse Nr . 28 ,Nr . 33 von 1581 ; Marktftrafse Nr . 37 von 1580 ; Köblingerftrafse Nr . 6, Nr . 57von 1585 ; Röfelerftrafse.
Quedlinburg : Breiteftrafse Nr . 42 ; Marktftrafse Nr . 54b.
Hameln : OfterftrafseNr . 8, das hervorragendfteHolzgebäude Hamelns ; Bäcker-ftrafse Nr . 58 ; Ofterftrafse Nr . 32 ; alte Marktftrafse Nr . 28 (Darftellung einer Jagdauf einer Schwelle) .
Stadthagen : Amtshaus von 1553 , mehrere Häufer in der Nähe des Markt¬platzes.
Herford : Neuftadt Nr . 251 von 1565.
Höxter : Hütte ’fches Haus von 1565 ; die Dechanei.
Lemgo : Opingftrafse Nr . 98 von 1575 ; Breiteftrafse Nr . 4 und Nr . 5 .Osnabrück : Bierftrafse Nr . 15 ; Krahnftrafse.
Ferner findet fich noch Einzelnes in Nordhaufen , Salzuffeln , Salzwedel undin mehreren kleineren Harzftädten.
Als Beifpiel einer ganzen Hausanficht aus der Wefergegend geben wir das1565 erbaute Hütte ’fche Haus in Höxter (Fig. 106), als ein niederfächfifches Beifpielein 1569 errichtetes Bürgerhaus aus Hildesheim (Fig . 114) .
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